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Ingenieur Ludwig Patsch fordert: 

Gerechtigkeit für K a r l May 
Im Zusammenhang mit der geplanten Karl -May-Ausstel lung r die Professor 

B l e i c h s t e i n e r im März im Völkerkundemuseum eröffnen wird, hat 
der „Abend" seine Interviews pro und kontra K a r l May fortgesetzt. Nach­
dem Professor Bleichsteiner vor einiger Zeit im „Abend" die Motive auf­
deckte, die ihn eine Karl -May-Ausstel lung veranstalten ließen, nahmen der 
Leiter des Oesterreichischen Jugend uuchklubs Dr. Richard B a m b e r g e r 
und der Leiter der Lehrlingsbibliotheken L e o p o l d . S p i t z e g g e r gegen K a r l 
May Stellung. Heute lassen wir einen Mann zu Wort kommen, der sich seit 
Jahrzehnten mit dem Studium der Mayschen Schriften und dem Leben K a r l 
Mays befaßte. 

„Wenn Sie mehr über K a r l M a y erfahren 
wollen, wenden Sie sich an Ingenieur Ludwig 
Patsch", sagte mir Professor B l e i c h ­
s t e i n e r , als i ch ihn über die im Völker-
kundemuseum geplante Kar l -May-Ausste l lung 
interviewte. „Es gibt niemand in Wien , der 
Ihnen so v i e l über den vielumstrittenen Autor 
sagen kann wie er." So fuhr ich i n die Tabor-
straße und machte bei einem staubfarbenen 
Hause halt . 

Die Wände des kleinen Arbeitszimmern I n ­
genieurs Patsch sind von Regalen verdeckt, 
auf denen Ordner, wissenschaftliche Werke und 
eine ganze Serie Karl-May-Bände in den v e r ­
schiedensten Ausgaben und Sprachen stehen. 
„Ich beschäftige mich ßeit vierzig J a h r e n mit 
K a r l May. Neben meinem Beruf, der mich als 
technischer Wirtschaftsfachmann in den 
Balkan und den Nahen Osten führte, alßo ge­
rade die Gebiete, die M a y als geographisches 
Terrain seiner Werke benützt, ist die Erfor­
schung seiner Werke und seines Lebens mein 
Steckenpferd", erklärte mir Ingenieur Patsch, 
während er würzigen Kaffee in orientalische 
Tassen gießt und mir „Kinne-Kinni" (Ziga­
retten, eigentlich Tabak) aufwartet. „In 
meinem Hause herrscht balkanesische Gast­
freundschaft", meint er scherzend. Ueber 
seinem mit Schriften und Akten vollbeladenen 
Schreibtisch hängt ein Bi ld K a r l Mays , der 
Patsch zum Studium der Indianer, der arabi ­
schen Welt , der Balkanstaaten und vieler an­
derer Grenzgebiete angeregt hat. 

E i n Proletarierkind? ff 

„Karl M a y stammt au« rein proletarischen 
Verhältnissen. Mir ist es daher unverständlich, 
wieso Männer au« der Arbeiterbewegung gegen 
einen Mann Stellung nehmen können, dessen 
einziges Sinnen und Trachten war , dem e i n ­
fachen V o l k Freude zu bringen", beginnt I n -
qenieur Patsch das Gespräch, das eine§ . c\§r 
interessantesten und fundiertesten über 9&8 
umstrittene Karl-May-Problem werden sollte. 

Ich hatte Kail May für keinen Proletarier, 
sondern für einen sächsischen Kleinbürger. 

j Oder steht 'diese Annahme mit ihren Fol" 
schlingen im Widerspruch? 

„Sein Vater w a r arbeitsloser Weber, seine 
Mutter nähte Leichenhandschuhe und brachte 
als Hebamme etwas Geld ins Haus. K a r l May 
ist in einer Atmosphäre von Arbeitslosigkeit, 
Mißwachs, Teuerung und Aufruhr aufgewach­
sen. E r war ein Lieblingskind der Not, der 

I Sorge und dee Kummers. Die Nahrung der 
_— 9 *̂ ^ J . 

Familie bestand oft nur aus dünnem Bren-
nesselqemüse und Erdäpfelschalen. K a r l M a y 

[hatte dreizehn Geschwister; davon sind bis auf 
v ier Schwestern alle nach ganz kurzer Zeit ge­
storben. Grund: der Hungerl Klarerweise hat 

| dieöe Jugend, die keine war , in dem kleinen 
Buben nachhaltige Eindrücke hinterlassen." 

E i n verhinderter Mediziner 
Ist Karl May nicht Lehrer gewesen? 
„Nach meinen Ermittlungen wollte K a r l 

May ursprünglich A r z t werden. Sein Vater 
war im Besitze eines „Kräutterbuchs", das in 
dem Buben Interesse für medizinische Fragen 
erweckte. I n seinen Träumen spielte ein 
wohleingerichtetee Ordinationszimmer mit 
weißen Möbeln eine große Rolle. Aber die 
soziale Lage seiner Famil ie machte das Med i ­
zinstudium unmöglich. Durch die Unter­
stützung des Grafen von Glauchau w a r es K a r l 
May möglich, das Lehrerseminar zu besuchen." 

Ließ sich Karl May dort nicht eine Reihe 
krimineller Delikte zuschulden kommen? 

„Beim Zusammenräümen i m Schulsaal 
steckte der Seminarist K a r l M a y die T a l g -
reete, die sonst weggeworfen wurden, zu eich, 
um füi zu Hause Weihnachtßkerzen gießen zu 
können. Denn zum Kauf von Keizen w a r die 
Familie zu arm. V o n einem mißgünstigen 
Kollegen angezeigt, mußte er die Schule v e r ­
lassen. Die Unterrichtsbehörden hatten aber 
ein Einsehen ufnd ermöglichten ihm die F o r t ­
setzung des Studiums i n Plauen, K a r l M a y 
wurde also Volkßschullehrer i n einer F a b r i k s ­
schule. E r wohnte mit dem Buchhalter der 
Fabrik zusammen, worüber dieser nicht sehr 
erbaut war . E r legte also alles darauf an, 
den unliebsamen Mitquartierer los zu werden. 
Es w a r wieder Weihnachten geworden. M a y 
besüchte ßeine Eltern und steckte irrtümlich 
die Uhr , die ihm der Buchhalter geliehen 
hatte, zu sich. A l s er zurückkehrte, wurde er 
verhaftet und des Diebstahls angeklagt. Die 
sächsische Just iz verdonnerte ihn zu einer 
sechswöchigen Arreststrafe. Mit dem V o l k s ­
schullehrer w a r es aus." 

Und wie verhält es sich mit den zahlreichen 
tolgenden Prozessen? "* 

„Die ersten Angriffe gegen K a r l M a y e r -
Iqlgten, als seine l iterarischen Arbeiten ein 

Geschäft wurden. Der Hauptgrund liegt aber 
darin, daß er in der Zeit seiner ersten großen 
Erfolge, mit dem Anführer der „Gelben" in 
Streit geriet. Die „Gelbe" war die G e w e r k ­
schaft der Nationaldemokraten, eine Organisa­
tion, die von der Großindustrie gegen die 
Arbeiterschaft qefördert wurde. A l s man von. 
dieser Seite in Erfahrung brachte, daß der 
Schriftsteller K a r l May mit dem vorbestraften 
Lehrer identisch ist, strengt man Prozesse 
gegen ihn an, um in aller Oeffentlichkeit immer 
wieder verkünden zu können, daß K a r l May 
nicht der von der Jugend verqötterte K a r a 
Ben Nemsi oder Old Shatterhand, sondern ein 
vor v ierz ig J a h r e n im Kotter qesessencr 
Volksschullehrer ist. Da wandte sich die 
ganze bürgerliche W e i t entrüstet von ihm 
ab." 

Edel - und Uebermensch 
Erinnert Sie nicht Mays „Edelmensch" an 

Nietzsches Uebermenschen? 

„Diese Parallele wurde oft betont. Sie i s t 
unrichtig. May wollte das Streben nach dem 
Höheren in den niederen Volksschichten, aus 
denen er j a selbst stammte, fördern. Seine 
Figuren sind als Symbole gedacht, die man 
sich als Beispiel nehmen solle. I n seiner Selbst­
biographie „Ich" schreibt er: 

„Ich mußte dieses I c h j a mit al len Vorzügen 
ausstatten, zu denen es die Menschheit i m Laufe 
i h r e r E n t w i c k l u n g bis heute gebracht h a t . I n der 
Wirk l ichkei t konnte sich das alles unmöglich in 
einem Menschen vereinigen. U n d wenn i c h , wie 
i c h mir vornahm, eine große A n z a h l von Bänden 
schrieb, so w a r doch gewiß anzunehmen, daß kein 
vernünftiger Mensch auf den Gedanken . k p m m c n 
werde, daß ein einziger Mensch daa »nes erleben 
könne." r . . . r . 

I c h halte dieses Selbstzeugnis Mays für sehr 
aufschlußreich. Streben nach Höherem und 
dem „Edelmensch" ist noch lange keine B e ­
kenntnis zur Herreniasse." 
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Halten Sie Karl May in seiner krausen Sym­
bolik lür unsere heutige Zeit nicht für i iber-
holt? 

/ 'Diese Frage wi rd von der Jugend selbst 
beantwortet. Sie liest auch heute K a r l May 
am liebsten von allen Abenteuerbüphern. Meist 
Sind j a nur diese bekannt. Aber M a y hat e'.ne 
v i e l größere Zahl anderer Bücher geschrieben-
Um ihn richtig zu verstehen, muß man wissen, 
daß er in der Knabenzeit auf längere Dauer 
blind war. So war ihm jedes Ding nur Seele. 
I m Band / , I c h " schreibt er: 

„Eigentlich w a r mir in dieser frühen Knabenzeit 
Jedes lebendige Wesen nur Seele. I c h sah nicht«:. 
I c h konnte die Personen und Gegenstände wohl 
fühlen, hören, auch w i t t e r n , aber das genügte 
n i c h t , sie mir körperlich und bildmäßig d a r z u ­
stellen. I c h konnte sie mir nur denken. Wie ein 
Mensch, ein Hund, ein T i s c h aussieht, das wußte 
ich n i c h t ; Ich konnte mir nur i n n e r l i c h ein Bi ld 
davon machen und dieses B i l d war seelisch. Wenn 
jemand sprach , hörte ich n icht seinen Körper, 
sondern seine Seele. Nicht sein Aeußeres. sondern 
sein Inneres trat mir näher. U n d so ist es ge­
blieben, auch als ich sehen gelernt hatte , von 
Jugend an bis auf den heutigen T a g . D a s ist der 
Unterschied zwischen mir und anderen. D a s ist der 
Schlüssel zu meinen Büchern!" 

Um Ihnen aber zu beweisen, wie „modern" 
K a r l May dachte, zitiere ich Ihnen für heute 
abschließend noch eine Stelle aus dem Band 
/ J c h " , Seite 231, die K a r l M a y unter den Nazi 
in den , 'Verruf" brachte, mit den Marxisten 
in Verbindung gestanden zu sein: 

„Empor zur Macht , empor zur Liebe , das ist 
empor zu Gott . Macht- ist die Beherrschung der 
Naturkräfte, Liebe ist die Anwendung dieser H e r r , 
schaft zum Hei l und Segen al ler — sie ist also 
das, was wir als Humanität, als wahre Menschl ich ­
keit beze ichnen . " 

Peter Rubel 


